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libelllZugleich auff den Anfang dieſes neu-angehenden Seculi

gerichtet es mag nun daſſelbe angerechnet werden von dem erſten
Tag dieſes ietzt lauffenden Zahres wie es dem Autoribeliebet hat oder von

dem nechſtkommenden Neuen-Jahrs-Tag i7oi. welches nach denen
Fundamentis Chronologicis in Hypotheſi Dionyſiana vor

richtiger gehalten wird
und was noch dabey zn erinnern iſt

Voneinemſchonen Regenbogen
welcher ſich am NeuenJahrsTagi?700o.

Mit der Sonnen Auffgang an etlichen Orten preæſentiret hat deſſen Deu
tung auff ein Fruchtbahres Jahr gute Witterung und Nachlas der Theu

rung in etwas ſchon erfullet worden iſt und noch ferner wird
erfullet werden.

eingemengert iſt auch etwas
Von dem viel Jahre her gefurchteten und nun erfolgten Todesfall

Ses gdoniges in gpanien
dagegen um dieſelbige Zeit dem Hauſe Oeſterreich

Ein Printz
zum guten Zeichen iſt gebohren worden.
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citac hegictDem Chriſtlich geſinnten und Warheit-Lie
benden Leſer alles Heyl!

Achdem wir nebſt andern Feſten in der Chriſtenhelt auch
den NeuenJahresTag feyerlich begehen und daran
nicht auff Vogel-Geſchrey und andere Dinge Achtung
geben wie die Heyden welche bey denn Anfaug eines
ieglichen Dinges alſo auch des Jahres ihre aulpicia, ha-
ruſpicia und anders hatten ſondern auff Chriſtum ſehen/

welcher den Anfang des Jahres mit ſeiner Menſchwerdung und Ge
burth und ſonderlich bey ſeiner Beſchneidung mit ſeinem Blute ge
heiliget hat auch ſonſt bey allen Volckern von Anfang her gewohn
lich geweſen iſt eine gewiſſe! Zeit im Jahr zu ſetzen womit ſich das
Jahr ſchlieſſet und wieder anfanget wiewohl in dem Terminô firs
nicht alle Voſcker einig geweſen ſind und da ſie einen Terminum ge
ſetzt die Endigung des vorigen und den Anfang des folgenden Jah
res mit gewiſſen Ceremobnien und Gottesdienſt zu machen welches auch
die Zuden im alten Teſtament und uber das auch bey allen Monathen
auff Gottlichen Befehl und Ordnung haben in acht nehmen muſſen;
So wird uns dabey im Sinn und in die Gedancken gebracht die Fra
ge welche Syrach anfuhret und anſich ſelber nicht zu verwerffen iſt
aber von den Heuchlern und Spottern wie er ſie nennet aus ubriger
Klugheit und Begierde alles zu wiſſen indem ſie aller guten Ordnung
feind ſind und alles gerne umgeſtonen und geandert wiſſen wollen
mißbrauchet wird die da ſagen: Warum muß ein Tag heiliger
ſeyn denn der andere? So doch die Sonne zugleich alle Ta
ge im Jahr machet? Wie wir ſolche Frage leſen Syr. zz 7. Dar
auff auch der weiſe Mann v. 3. ſqq. die Antwort ſetzet: Die Weißheit
des Hrrn hat ſie ſo unterſchieden und er hat die JahrJeit
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und Feyertage alſo geordnet. Er hat etliche auserwehlet und
geheiliget fur andern Tagen. (Die Rede iſt von Jahr-Zeiten
und »*eyertagen und konten wir durch die Jahr-Jeiten verſtehen
die Abtheilung der Zeit im Jahre und des Jahres in ſeine Theile
als da ſind: Der Fruhling Sommer Herbſt und Winter; ob es
wohl ſcheinet daß ſie nöch mehr ziele auff das Kirchen-Weſen weil
er wider die Spotter dilputiret und das dritte Gebot ausleget nach
der Erinnerung Mattheſii uber dieſes Capitel als auff die Ordnung
der Natur. Durch die Feyertage hater anzeigen wollen die ordent
lichen Sabbathe wie ſie von den Juden in der Kirchen GOttes mu—
ſten gehalten werden die Neumonde und andere Feſte welche jahrlich
einmahl zu gewiſſen Zeiten wieder kamen Oſtern oder das eſt der
ungeſauerten Brod/ Pfingſten das Lauberhutten Feſt das eſt ber
Verſohnung e! und alle von einander gar weit unterſchieden waren/
wie es denn an einem Feſt immer anders iſt als am andern ſo wohl.
was die Zeit anlanget ein Feſt koönmt im Winter das andere im
Fruhling und Sommer; als auch vornehmlich was die Ceremonien
und Gebrauche beym Gottesdienſt betrifft da iſt ein Feſt auff daß
gerichtet das Andere auf etwas anders an einem wird dieſer Teyt
und materie gehandelt an dem andern wieder ein anders.) Woher
kommt nun wohl dieſer Untezrſcheid? Sorach ſagt: Die Weißheit—
des Herrn hat ſie ſo unterichieden. Es kommt ja bloß und ſchlech
ter dinges nicht her von denen Menſchen daß die Zeiten alſo unter—
ſchieden ſind. GOtt hat ja ſelbſt nach ſeiner Weißheit die Zeiten dar
innen wir leben eingetheilet in secula Jahre Monath Wochen
Tage und wenn ſolche Abtheilung nicht ware was wurde doch vor
Coofuſion und Unordnung oder Verwirrung ſeyn auf der Weit? Wir.
wurden nicht wiſſen wie lunge die Welt geſtanden hatte wenn dieſes
oder jenes geſchehen ware wir wurden ſelbſt gar bald unſer Alter ver
geſſen und in Policey-und Kirchen-Weſen keine richtige Ordnung
haben konnen. So hat auch GOtt von Ewigkeit her verſehen was
zu allen ZJeiten vorgehen ſolte er hat menſchlicher Weiſe zu reden
alle Jahre Monath Wochen Tage ſo viel derſelben ſeyn ſolten
von Anfang biß ans Ende der Welt in ſeinen Calender oder verborgen
Buch geſchrieben und was zu allen Zeiten ſolte und wurde geſchehen
auff aleiche Weiſe wie etwa David ſagt Pſalm.139 16. deine Aus
gen ſahen mich da ich noch unbereitet war und waren alle Tage auf
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dein Buch geſchrieben die noch werden ſollen nnd derſelben keiner
da war. Er hatſelbſt die Menſchen gelehret wie ſie ſolten die Zei
ten eintheilen in Jahre Monathe Wochen Tage und Stunden.
Er hat gelehret wie die Tage ſelbſt von einander unterſchieden
ſind, es iſt im gantzen Jahr ieder Zeit ein Tag ſo auff den andern
folgt langer oder kurtzer als der andere und wird kein Tag im gantzen
Jahr in einer Lange oder Kurtze mit dem andern bleiben (wie einfal—

tige Leute ſo die Sache nicht rechi verſtehen zu reden pflegen) wenn
der kurtzte Tag im Winter iſt es ſtunde der Tag i4. Tage nach ein
ander er nehme weder ab noch zu. Gleich wie aber die Sonne nicht
ſtehet in ihrem Lauff (doch nach der Aſtronomorum ihren Lehr-Sa
tzen quoad motum primum &c ſeeundum) alſo ſtehet auch der Tag nicht
ſondern iſt allezeit um etluhe Minuten oder auch Stunden kurtzer oder
langer als der andere ob wirs gleich nicht alsbald mercken konnen in
prælenti: So mercken wir doch ſolches hernach wenn etliche Tage und
Wochen nach dem kurtzten oder langſten Tag verfloſſen ſind daß der
Tag ab-oderlzugenommen habe. Gleichwie wir nicht ſehen das Graß
wachſen konnens aber hernach ſehen und mercken daß es gewachſen
hat. Und ſolchen Unterſcheid der Jahre Tage und Zeiten hat GOtt
gemacht und macht es noch: Einmahl in der Natur durch den Him
mel um deßwillen hat er Sonne Mond und Sterne am Himmel
geſetzt daß ſie nebſt andern Verrichtungen welche dieſes Geſtirne hat
auch die Zeiten ſollen abmeſſen mit ihrem Lauff wieer der Schopfſer
aller Dinge ſelbſt ſagte: Es werden Lichter an der Veſte des Himmels
die da ſcheiden Tag und Nacht und geben Zeichen Zeiten Tag und
Jahre. 1. Buch. Moſ.t i4. wie auch David ſpricht: Pſalm. 74 16.
ſeq. Tag und Nacht iſt dein du macheſt daß bende Sonn und Mond
ihren gewiſſen Lauff haben. Du ſetzeſt einem ieglichen Land ſeineGran

tze /Sommer und Winter macrheſtu. it. Pſalmiz6 4 ſeqq. 148 3.
Jer.zi zz. 36. Cap. 33420. Auf Erden wird ſolcher Unterſcheid der
Zeiten in der Natur durch die Witterung angezeigt es behalt doch al
les ſeine Weiſe wie es GOtt einmahl eingeſetzt und nach der Sund
fluth durch ſein Wort conklirmiret und beſtätiget hat: So lange die
Erde ſtehet ſoll nicht auff horen Samen und Erndte Froſt und Hitze
Sommer und Winter/ Tag und Nacht.n. Buch Moſ.s 22. Die
Baume wenn ſie ausſchlagen verkundigen ſie den Fruhling und
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Sommer nach Chrifti Ausſage Dom. 2. Adventus Lur. u y. ſq. Es hat
eine iedwede Blume im Jahr ihre Zeit wenn ſie auffbluhet ja ein
iegliches Gewachſe kommt zu ſeiner Zeit herfur und eine iedwede Jah
wesZeit ja ein iedweder Monath im Jahr hat ſeine eigenen Blumen
Krauter Fruchte und dergleichen. Das iſt ja Spuhr genugtn der
Natur die Zeiten alſo abzutheilen. Die Eintheilung des Tages in
gewiſſe Stunden iſt auch in der Natur gegrundet man betrachte nur
das Hahnengeſchrey hat man eine richtige Schlag-Uhr und der
Hahn fanget an zu krahen gegen den Worgen um z. Uhr eben wenmn
der Seyger ſchlagt ſo wird er ordentlich nach einer Stunde mit dem
Schlag wieder alſokrahen als ob er ſelbſt ein Uhrwerck in ſeinem
Kopff hatte welches gewiß koin kleines Wunder iſt in der Natur zu
geſchweigen daß auch Ebb und Fluth nach ihren Stunden abgemeſ—
ſen iſt und anders mehr. Wer will nun leugnen daß damit GOtt
ſelbſt die Menſchen hat lehren wollen die Zeiten alſo einzutheilen.

Hernach hat GOtt ſolchen Unterſcheid geimacht durch ſrin
Wort in ſeiner Kirchen auff Erden im alten Teſtament burch dav
Ceremonial-Geſetze inwelchem nebſt andern Judiſchen Satzungen
und Gebrauchen er ſein Volek auch daran hat gebunden den ſiebenden
Tag in der Wochen feyerlichzu halten wie ſie deſſen Einſetzung aus
dem Paradieß von ihren Vatern her ampfangen hatten nebſt dem
RuheTag des HErrn auch andere. Feſt-Tage mehr wie ſolches aus
den Buchern Moſis bekannt genug iſt. Und ob avir zwar im Meuen
Teſtament an ſolche Judiſche Ordnunsg und Ceromonial:Geſetz nicht
mehr gebunden ſind und æs denen erſten Chriſten noch frey gelaſſen
worden iſt ſie haben mogen ſolche Feſte der Zuden mit halten vder
nicht wir Paulus ſagt Rom. 14/6. welcher auff die Tage halt der
thuts dem HErrn und welcher nirhts drauff halt der thuts auch dem
HErrn. Dieſes mochten die erſten Chriſten thun nach ihrer Freyheit;
wenn man aber einen Zwang daraus machen wolterſo muſte man dage
gen miederum des Apoſtels Erinnerung gelten laſſen Col. 2 16. So laſ
ſet nun niemand euch Gewiſſen machen uber Speiſe oder uber Tranck
oder uber beſtimmten Fevertagen oder Neumonden oder Sabbather,
So iſt doch im Neuen Teſtament in der Chriſtlichen Kirchen nicht ai
ler Unterſcheid der Zeiten und Tage auffgehoben ſondern GOtt hat
ſelbſt ſoleben Unterſcheib ama detnat i

 ν
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in der Ehriſtenheit durch Gottliche Regierung allenthalben auffgeriche

tet ſind in dem er iſt ein GOtt der Ordnung und will daß alles or
dentlich in ſeiner Kirchen ſoll zugehen Cor. r4/ o. ſo hat er auch Leu
te erwecket welche ſeinem Willen nachgekommen ſind und gute Ord
nung gemacht haben. Denn gleich wie man dieſes vor eine beſondere
Wohlthat GOttes achten und erkennen muß wenn in einem wohlbe
ſtellten Regiment gute Ordnungen ſind PoliceyOrdnung und ande
ve ſo daruber gehalten wird; Alſo iſtes in der Kirchen GOtter nicht
weniger etwas Gutes und Heilſames wenn alles in einer feinen
wenn Harmonia und Ordnung ſtehet auch gewiſſe Feſte und Fey
ertage zu ihren Zeiten gehalten werden; Und hat GOtt das Fun
dament gewieſen und Anleitung darzu gegeben damit daß zu ſolchen
Zeiten. er dieſelbigen Dinge hat geſchehen laſſen davon um dieſelbige
Zeit geprediget wird. Weil nun Chriſtus im Fruhling um die Oſter
Zeit am Creutz geſtorben und wieder auferſtanden iſt wer wolte denn
nun ſagen daß nicht billich zur ſelbigen Zeit von ſeinem Leiden Ster
ben und Aufferſtehen geprediget und ein Feſt gehalten werden ſolte.
Daran wir uns ſolcher Wohlthaten erinnern und ſolches um ſo viel
deſto mehr weil wir das Exempel der Juden im Alten Teſtament vor

uns haben. und wir nun im Neuen Teſtament die Zeit haben erlebet
daß ſolch Schaittenwerck des Alten Teſtaments hat auffgehoret und
nunmehr das Weſen ſelbſt erſchienen iſt und wenn wir es nicht tha-
ten ſo waren wir ſehr undanckbar. Weil der Heilige Geiſt amPfingſt
Feſt uber die Apoſtel iſt ausgegeſſen worden und die Evungeliſche
Predigt angegangen iſt ſo iſts ja recht und billich daß um dieſel

vige Zeit davon werde geprediget und gehandelt GOtt hat uns ſol
ches ſelbſt damit gewieſen. Dieſes hat man auch zu ſagen von den
andern Feſt-und Feyertagen welche jahrlich einmahl vorkommen.
Doch iſts nicht alſo gemeinet als ob zu andern Zeiten im Jahr vvn
ſolchen Marterien nicht durffte geprediget werden wir Chriſten ſolten
im Glaubem immerdar unſere gantze LebentZeit uber Weyhnachten
die Faſten-Zelt Oſtern Himmelrahrt Pfingſten ec. feyren und be

gehen: die gantze Zeit des Neuen Teßaments biß ans Ende der Weit

iſt eine rechte feyerliche Zeit.
Wir reden ietzt nur von denen euſſerlichen Ceremonien und

von der Ordnung in der Chriſtenheit dahin der Unterſcheid der Zei
ten uud Jahr mit gehoret welchen Unterſcheid wir im Neuen Te
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ſtament auch noch haben. Wir haben den Unterſcheid der in der
Natür ſich ſindet und von dem Herrn der Natur alſo d

geor net wor— den wie oben geſagt daß die Zeit (denn wir lebenin der Zi
et einanders iſt die Ewigkeit) nach gewiſſen Chiliadibus oder Mulenariis,

Seculis, Jahren Monden Tagen und ein ieder Tag nach ſeinen
Stunden Viertelſtunden Minuten abgezehlet wird.  Wir ha
ben auch ferner den Unterſcheid daß wir einendagl'h dh

do er un ei—liger halten als den andern nicht um ſein ſetbſtwille d b
n wie lea er—glaubiſchen Leute welche dem Freytag der Chriſtnacht dem Jo—

hannis-Abend c. groſſe Krafft zuſchreiben ſondern um des Gottes
dienſtes willen welcher in gewiſſen ausgeſonderten Tagen offentlich
in der Verſammlung ſolt geubet und getrieben werden. Der Sonn
tag ſelbſt iſt ein rechtes Gottliches Werck kommt ohne Zweiffel her
von Gottlicher Regierung daß alle Leute in der gantzen Welt einig
worden undbbißher alſo einig blieben ſind den Sabbath um der Auf
erſtehung Chriſti willen auff dem Sonntag zu ſevern.

Unter die andern Feſt-und Feyertage iſt auch geſetzt der hei—
lige NeuJahrsTag welcher bey uns Chriſten iſt ein doppelter
Feſt-Tag und gefeyret wird einmahl um der Beſchneidung Chri
ſti willen ſo an dieſem Tag vormahls geſchehen zu ſeyn geglaubet
wird; vors andere/ um der Zeit und des Jahres-Wechſels wil
len denn es muß doch eine gewiſſe Zeit im Jahr geſetzt werden wo
mit ſich daſſelbe ſchlieſſet und anfanget wie oben erwehnet worden.
Qðenn einer einen Cireul ziehen will ſpiſt der Kreyßrnicht zugleich
auff einmahl gemacht ſondern er muß doch an einen Ort anfangen
und hernach herum ziehen biß er wieder zu ſeinen Anfang kommt.

So man nun in allen Dingen den Anfang mit GOtt zu machen hat
wo es anders ſoll gerathen und wohl fort gehen; ſo ſoll ſolches auch
beh Veranderung und Abwechſelung der Zeit in acht genommen wer

den darum man mit Gebeth und Gottesdienſt auch das Jahr billich
anfanget. Und weil wir in der Romer Monarchie leben ſo behal
ten wir den Anfang des Jahres welchen die alten Romer gemacht ha
ben weil ſonderlich ſolches auch auf die Zeit fallet in welcher Chriſtus
iſt gebohren vnd beſchnitten worden und alles wiederum erneuert

hat.Denſelbigen Tag haben wir nun auch heute durch die Gnade

2 GOOttest
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Gottes wiederum erlebet. Dieſen Tag haben wir vor vielen andern
zu feyern und hoch zu achten weil es der neue JahrsTag iſt unter
allen neuen Jahrs-Tagen die wir erlebet haben der vornehmſte ein
recht greſſer NeuerJahrs-Tag das groſſe Neue-Jahr ein ſol
cher Tag der nicht alle Jahr wiederkomit wie der heil. z. Konig Tag/
den wir um anderer Urſach willen auch das groſſe Neue-Jahr nennen
ſondern nur alle ioo. Jahr einmahl. Ein ſolcher Tag den keiner
unteruns vormahls erlebet hat auch wohl ins kunfftige nicht mehr er
leben wird; Denn es iſt ietzt nicht nur das Jahr- ſondern es iſt nun
auch ein gantzes Seculum um eine Zeit ven ioo. Jahren 'es iſt eine
groſſe revolution der Zeit vorgefallen es hat ſich der Circulus eines ioo.
Jahrigen Umkreyſes nunmehr geſchloſſen und fangen wir nun heute
ein neues Seculum an eine neue 1oo. Juhrige Zeit. Welcher Menſch
darff nun gedencken daß er als denn noch leben werde wenn ein ſolcher
Circul einmahl wiederum wird geſchlvſſen und 1zoo. geſchriebenwerden.

Wir muſſen hier auch ſagen was dort Bileam 4.Buch Moſis? az.
Ach wer wird leben wenn GOtt ſolches thun wird. Es wird uber 1oo.
Jahr wo die Weilt noch ſo lange ſtehen ſoll eine gantz andere Zeit
und Welt wieder ſeyn und werden die Leute die alsdenn lebenwer
den um uns,/ die wir itzt leben gar nicht oder nicht vielmehr wiſſen
gleich wie wir von denen wenig und von den meiſten gar nichts wiſ—
ſen welche vor ioo. Jahren geweſen ſind. Mochte heiſſen ein neuer
Welt-Tag an welchem die Zahl der Jahre und Tage ſich von for
nen anfanget. Ein ſolcher Tag den unter den ſterblichen Menſchen
nicht viel kehen denn des menſchlichen Lebens Ziel iſt ietzt nach Aus
ſage des Pſalm oo. ſehr kurtz und erreichet kein Seculum. Viel werden
gebohren wenn das Seculum ſchon angegangen iſt welche wieder da
hin ſterben noch ehe es ſein Ende erreichet und ſchon vor etwas groſ
ſes zu achten iſt wenn ſie es nur auff die Helffte bringen. Es ſind auch
im verwichenen Jahr ihrer viel geweſen welche dieſen Tag gedach
ten zu erleben und haben zuvor der Welt noch Abſchied geben muſ
ſen.

GEsiſt dieſer Tag ein rechter Jubelund FreudenTag der
erſte Tag in dieſem Jubel-Jahr oder Jubilæo ſeculari, ein ſolcher Tag
an welchen wir nun wiederum ein Seculum oder Jahrhundert von der
Welt Alter juruck geleget haben und dem Endeder Welt und der
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ewigen Erloſung um ioo. Jahr naher kommen ſind. Freuet man ſich
nun wenn man in einer ichweren Arbeit einen guten Ruck gethan
und weiter fort kommen iſt mit der Hoffnung es werde nun bald
vollends zu Ende gehen und die Ruhe und Erqoickung wiederum fol
gen; ſo ſollen wir billich auch ietzt jubiliren und uns freuen daß wir den
Tag der allgemeinen Erloſung um ein gutes naher kommen ſind und
die ewige Freyheit alsdenn werden erlangen. Es iſt kein Zweiffel es
werden die Juden im Alten Teſtament und unter denſelben vor andern
die ſo unter der Dienſtbarkeit geweſen ſind oder das ihre verlohren
gehabt haben ſich von Hertzen erfreuet haben wenn ein Jahr nach
dem andern weggegangen iſt und das groſſe Hall-oder Jubel-Jahr
welches ihnen GOtt ſelbſt geordnet hatte ſich genahert welches
wenn es angieng mit einer Poſaunen ausgeblaſen wurde wie wir le—
ſen im z. Buch Moſ.25. &27. wie viel mehr ſoll es uns Ehriſten eine
hertzliche Freude machen daß ſich das Jahr und der Tag nahert an
welchem mit der Poſaunen des Ertz-Engels vom Himmel wird aus—
geruffen werden das ewige Hall-und Jubel-Jahr da wir wieder zu
unſern Gutern die wir in Adam verlohren haben werden gelangen—.
Um dieſes ewigen Hall-und ZubeillJahrs willen halten wir unſere irr
diſchem JubelJahre weil die Zeit ſich nahert. Ja es iſt die Zeit des

Neuen Teſteaments ein Jubilæum perpetuum, ein immerwahrendes
Jubel:Jahr um der Erloſung willen weil Chriſtus am Ereutz ge—
norben iſt und wir mit dem Propheten Zacharia nun ſagen konnen

Tap.e/ in. Du luſſeſt auch durchs Blut deines Bundes aus deine Ge
fangene aus der Gruben da kein Waſſer innen iſt. Da ſind wir
wieder frey worden von Sund Todt Teuffel und Höolle nach den.
Worten des Sohnes GOttes Hoſ. 13 14. aber ich wil ſie erloſen aus
der Holle und vom Tode errettenrc. Auff dieſes irrdiſche Jubilæum
ſeculars, oder welches mit dem Wechſel der seculorum einfallt halten
ſonderlich die Papiſten viel wie wir bißher in denen Zeitungen offt
geleſen haben wie ſehr ſich der Pabſt darauff gefreuet was er vor præ-
paratoria oder Zubereitungen gemacht (wiewohl es anfangs ein boſes
Omen vor ihn geweſen iſt daß er die ſo genannte heilige Pforte nicht
ſelbſt hat eroffnen konnen und ihm diefes Jahr den Todt bringen
wurde wie viel groſſer Herren nach Rom gereiſet ſind die Eroff
nung der helligen Pforte und andere Ceremonien mit anzuſehen und

des



des Ablaſſes auff papiſtiſche Art zu genieſſen aber das meiſte iſt uur
vanitat und Eitelkeit. Die Gnade GOttes und die Vergebung der
Sunden iſt an keine ſolche Zeit gebunden. Das Jahr der Erloſung
davon Chriſtus ſagt Eſ.sz 4. Jch habe einen Tag der Rache mir vor
genommen das Jahr die meinen zuerloſen iſt kommen in eroffnet wor
den zur Zeit des Leidens und der Anfferſtehung Chriſti/ ünd wehret noch
immerdar es mag die Jahr-Zahl lauten wie ſie will. Wir konnen
alllezeit dem Apoſtel Paulos nachſprechen 2. Cor. 6/ 2. Sehet itzt iſt die
angenehme Zeit ietzt iſt ber Tag des Heyls. Weil aber bey einer ied
weden Veranderung das menſchl. Gemuth beweget wird zum Lejd oder
zur Freude; ſo kan es ohne Bewegung nicht abgehen wenn auch der
Zeiten Lauff ſich andert und einen cerminum fatalem ſo zuſagen errei

chet hat.Es mochte dieſer Tag in gewiſſer maſſen auch ſeyn ein Trauer
und KlageTag. Daran man beklagen mochte erſtlich ſich ſelbſt daß
man noch im Elend leben muß und allerley Beſchwerung unterworffen
wie zu anderer Zeit. Wenn von jubiliren und Freude geſagt wird ſs
mochte mancher ſprechen mit Tobiac.5 13. Was ſoll ich fur Freude
haben der ich im finſtern ſitzen muß und dasLicht des Himmels nicht ſe
hen kan. Wenn es offt allenthalben finſter iſt fur Angft und Trubſaut
Eſa.g 22. Denn das JubelJahr iſt auch ein Jahr wie andere Jahre
und bringet offt Anaſt und Noth genug mit ſich. Wer weiß was die
ſes Jahr in ſeinem Schoß verborgen hat. Hernath mochte man auch
andere neben ſich beklagen da finden ſich zu allen Zeiten alſo gueh noch
itzt viel bedrangte Mit-Chriſten denen es ubel gehet wenn andere ſich
freuen. Solte man nicht aus Chriſtl. Gemuthe ihr Elend helffen be
weinen? Es werden wohl ins kunfftige auch ihrer viel ſagen muſſen:
Jchap ill an dieſes Jahr gedencken ſo lange mir die Augenoffen ſtehen
ich habe die Zeit meines Lebens nie mehr Betrubniß gehabt als zur ſel

biaen Zeit welche eine FreudenZeit heiſfen ſolte. Denn zur ſelbigen
Zeit mochte jemand in folgenden Jahren ſprechen ſind mir meine El

teern geſtorben meine Bruder mein geliebter Ehegatte ich habe dieſer
oder jenes groſſe Ungluck gehabt. Brand Krieg ausgeſtanden und was
einem mehr von menſchl. Zufallen wiederfahren kan.

Es iſt dieſer Tagweiter ein nachdencklicher Erinnerungs/ und
mereckwurdiger Vergleichungs Tag anwelchem wir auff die ver
gangenen Zeiten zuruckſehen und als in einem Spiegel das kunfftige
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vetrachten denn wie wirs im vergangenen Seculo antreffen welches
kein aurenm Seculum oder guldene Zeit geweſen iſt ſondern eine ſolche
Zeit wie ſie in extrema mundi ſenecta oder im letzten Alter der Welt ſeyn
xan ſo konnen wir uns leicht die Rechnung machen daß es bey zuneh
mender Demmerungam Abend der Welt nicht beſſer ſeyn werde und
dieſe folgende Zeit eben dergleichen wunderliche und wiederwertige
Aſpecten, fata oder Begebenheiten mit ſich fuhren werde. Jm vori
gen Seculo hat ſich fehr vieles und manches zugetragen welches dieLeu
te zu Anfang deſſelbigen kaum wurden haben gtauben konnen. Es
wird auch in keinem Seenlo von denen Hiſtorieis fo viel auffgezeichnet zu
finden ſeyn als in dieſem abgewichenen. Was vor Veranderungen
find in dem gemeinen Weſen vorgegangen was vor hohe Haupter frnd
todtes verblichen 4. Romiſche Kayſer und y. Churfurſten zu Sachſen
ſind geſtorben. Was vor Kriege ſind gefuhret worden was vor Feld
Schlachten ſind gehalten worden was hat der zo. jahrige Krieg dor
Landverwuſtung angerichtet und nach ſich gelaſſen welche noch nicht
zu uberwinden iſt. Der Peſtilentz und Sterbens-Noth der Theu
rung und HungersNoth itzt nicht zugedencken daß man nicht irren wur
de wenn man ſagen wolte daß indieſem Seculo wohla. mahl eine ande
re Welt von Menſchen geworden und man die Lander nach der Verwu
ſtung auffs neue anbauen und mit Menſchen beſetzen muſſen. Was im
Kirchen-Weſen vorgegangen iſt was vor Rotten und Secten entſtan
den ſind was vor Lander wieder unter das Pabſtiſche Joch ſind ge

vracht worden daß meht viel uber die Helffte mehr ubrig iſt von den Or
ten wo zuvor die wahre Kirche gebluhet/ daß nicht entweder das rechte
Licht gantz und gar vom Leuchter wiederum aeſtoſſen worden oder doch
ein Anfang davon ſich entſponnen hat und andere falſchglaubige ſich ein
ſchleichen und einmengen und es zuletzt allenthalben wohl gar fipſter
werden mochte das werden die Nachkommen am meiſten erſt empfin
den. Will man nun an dieſem Tag zuruckgehen und ſolches alles uberle
gen und bedencken ſo hat man materx und Gelegenheit genug weil ſo
gar viel aeſchehen iſt und Bucher gnug davon vorhanden ſind? tragt ſichz
in einem Tagviel zu ja offt in einer Stunde und Augenblick nach dem
lateiniſchen Verß: Multa eadnnt intet calicem fupremaqut labra, ſo kan
man dencken/was im verwichenen Jahr geſchehen iſt ja in too. Jah
ren ſich begeben hat uud! was in dieſen angefangenen 100. Jahren
noch geſchehen kan. Der KTeuffel lebet noch die Welt iſt Welt
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und bleibet Welt und wird nicht beſſer ſondern arger und ie weniger
der Teuffel mehr Zeit hat/ und iemehr JubelJahre kommen ie großern
Zorn bekommt er weil der glaubigen Kinder Gottes ihr ewig Jubel
Jabr bald angehen wird und er ihnen hernach nichts mehr wird kon—
nen anhaben ſondern ſelbſt in den feurigen Pfuhl wird geworffen ſeyn.
Weiler auch iſt ein Morder vom Anfang und den Cain zu Mord und
Blutvergieſſen gereitzet hat ſo kan man wohl ſchlieſſen daß er ſein
Mord-Schwerdt nicht werde einſtecken ſondern ſo viel an ihm iſt Krieg
und Blutvergieſſen gnug anſtifften und ſo er es dieſes Jahr alsbald
thun konte wurde er es nicht unterlaſſen ſondern da die Chriſien ihr Ju
bel-und Freuden-Jahr begehen wurde er ihm ſelber gerne durch wurgen

und Blut vergieſfen ein Freuden: Jahr machen daß er ſagen wurde
wenn er ſeine Stunme ſolte erſchallen laſſen wie er vormahls in der Kir
chen zu Goßlar gethan: Hunec diem mihi feci diem lætitix; Darauff
das Wurgen und Biuten angegangen alſo iett: Hunc annum mini feci
annum lætitiæ. Jch ſage ſo er es thun konte und ihm zugelaſſen ſeyn
ſolte. GOtt aber der Liebhaber desLebens wird denſelben Morde Geiſt

frhelten und ſtraffen. Doch wird es in dieſem folgenden Seculo ſo ge
nau nicht abgehen davon die Nachkommen am beſten werden reden
und ſchreiben konnen. Wer ſchon wiſſen ſolte/was die Menſchen uber
roo. Jahr wiſſen werden wurde ſich ohne zweiffel daruber entſetzen. An
dere mogen hierbey auch ihre Gedancken haben.

Nachdem ich dieſe Schrifft vom Anfang ihrer Verfertigung
in dieſem Jahr eine kleine Zeit biß das Jahr noch nicht zu Ende iſt
bey ſeit geleget fo hat ſich ſchon vieles zugetragen welches ein weites
Ausſehen hat/ daher man ſchlieſſen kan was in dieſem gantzen sSe—
eulo ſerner folgen werde. Es wird mit Veranderung der Zeit der
Ststus rerum immerdar verandert. Es gehet damit her gleich wie mit
dem geſtirnten chimmel wenn man bey Nachtzeiten denſelben an
ſiehet/ und nach ein oder etlichenStunden denf lben wieder betrachtet/
ſo hat er faſt ſchon eine andere Geſtalt gewonnen indem das Geſtirne
fortgerucket es haben ſich einige Sterne um den Nord-Pol beſſer
herum gezogen es ſind etliche untergangen es ſind andere herauff
kommen. Siehet man auch ein halb Jahr darnach den Himmelwie
der an ſo hat ſich das Geſtirne gantz verdrehet und umgewendet das
zuvor über der Erden war befindet ſich alsdenn unter der Erden.

B 3 Odern
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Necht und Hoheit kranckte abzuwenden indem es dem Duc de Anjou

Oder es gehet damit her wie mit denen welche zu Schiffe fahren
und die Gelegenheit des angrentzenden Landes ihnen feſt einbilden da
bey aber ſehen muſſen daß der vorige prolpect immer gleighſam fort
rucket verſchwindet und eine neue Gegend ſich eroffnet. Jm An
fang des Jahrs war alles fein geruhig. Der angehende Hollſteini
ſche Krieg machte gleich darauf in ſtatu rerum eine Abwechſelung doch
hat der friedenreiche GOtt die Gemuther der ſtreitenden Partheyen
alſo regieret daß durch interpoſition anderer hohen Potentaten und
GStaaten abſonderlich Engellands und Hollands ein erwunſchter Frie
de erfolget. GOtt der alle Dinge zum beſten richtet wolle auch
den Liefflandiſchen Krieg welcher nechſt dein Daniſchen oder Holl
ſteiniſchen in dieſem Zahr angegangen ein gutes Ende geben.

Es iſt in dieſer Zeit daher noch etwas anders neues ausgebro
chen davon man ſagen mochte wider den Ausſpruch Salomo im
PredigerBuch 1/ 9. daß dergleichen zuvor nie geſchehen. Das iſt
der TheilungsTractat welchen Franckreich gemachet uber die
Lander der Spaniſchen Monarchie darein ſich auch andere Poten
tzen aus ihren am beſten bekannten Urſachen und Staats-Maximen
tnit eingelaſſen und denſelben garantiret haben. Darzu iſt auch nun
mehr kommen des Spaniſchen Monarchen ſo lange gefurchteter
Todes fall. Was nun ferner geſchehen wiurd weiß GOtt am beſten.
Dem Hauſe Oeſterreich iſt dieſer TheilungsTractat keines weges
gefallig geweſen weil durch Teſtamenta und Erb-Verbindungen dem
ſelben alle Spaniſchen Lande billich ſolten und muſten zufaten. Spa
nien hat viel weniger damit konnen zufrieden ſeyn weil der Konig
obergleich kein abſoluterHerr war uber ſeine eigeneLander doch in dem
Stande daß er daruber ſelbſt einiger maſſen dilponiren kunte. Spa
nien weil es geſehen daß es darinnen wolte ubermannet werden
tadem Franckreich ſchon einen groſſen Anhang auch erfahren muſte
daß der Konig in Portugal die Frantzoſiſche Parthey amplectiret hat
te und daß uber ſeine Lande und Unterthanen die er doch hertzlich
liebte und ihr beſtes ſuchte nach ſeinem Tode groß Ungluck Land
Verwuſtung und greuliche Blutſturtzungen kommen wurden hat
war ein Teſtament gemacht dadurch Franckreich als auff eine beſſe
re weiſe zu begutigen/und von ſolchem Tractat/ als welcher nur ſein
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des Dauphins andern Printzen zum Univerſal- Erben doch unter ge
wiſſen Bedingungen verordnet hat ohne zweiffel mit auten Willen unð
Genehmhaltung der Groſſen des Reichs welche mehr Nutz und Ruhe
etwa davon zuerlangen hoffen konten. Ob aberFranckreich ſolches werde
annehmen daran wolte man anfangs nicht ohne Urſache zweiffeln;
denn es wider ſeinen Zweck und Vorhaben ſchiene. Jndem ja ſonſt
bekannt daß Franckreich von ſeinem Zweck ſich niemahls gerne laſſet

abbringen es ware dann daß die pure Unmoglichkeit es ſelbſt verweh
ret oder der Status rerum es anders erfordert. Sein Zweck aber
iſt die Befeſtigung ſeiner Macht und Monarchie auf die Tach
kommen und wo muglich die Grentzen Franckreichs auszuſtrecken
auch nach Trieb der Emulation, welche zwiſchen Spanien und Oeſter
reich in einem Theil und Franckreich am andern Theil nun faſt 200.
Jahr gewehret hat und bißher auff keinerley Weiſe noch gantzlich
hat konnen vnterbrochen werden noch bey dieſes Koniges Ludwig des
Groſſen ſeinem Leben die Spaniſche Macht zu brechen denn nach
ſeinem Tode wurde es nicht ſo leicht geſchehen konnen dabey auch das
Abſehen auff einen gegenwartigen Nutzen eder Vortheil por ſeine
Kinder und Erben nicht bey ſeite muſte geſetzetwerden. Jhmiſt auch
nicht unbekant daß wenn einer ſeiner Neffen zur Spaniſcben Crone
gelangen ſolte aus ſeinen eigenen Viſceribus ihm ein neuer Rmulus er
wachſen konte wenn die Spaniſchen Lande beyſammen blieben
welcher-ebenfalls mit dem Hauſe Oeſterreich ſich befreunden und ver
binden mochte/ und in nachfolgenden Zeiten wenn der hohe Ver

ſtand und politiſche Klugheit mit des ietzigen Koniges Perſohn abſter
ben ſolte die benachbarten Frantzoſiſchen Lande lieber mit Spanien
zu vereinigen trachten oder zum wenigſten eben den Zweck haben
wurde den ietzt Franckreich hat nemlich die Befeſtigung ſeiner Mo
narchie auff die Nachkommen auch wieder des benachbarten Franck
reichs daraus er doch entſprofſen ſeine Gewalt ſich ſtreuben und
dieſelbe niederdrucken zu helffen. Denn es pflegen auch die Bienen
als ein Bild der volllommenen Monarchie derjenigen in einem
Stocke nicht zu ſchonen von welchen ſie doch ſind ausgebrutet wor
den wenn ſie mercken daß dieſelben ihnen wollen ſchadlich ſeyn und
in muchtig werden. Wo aber die Spaniſchen Lande zertheilet wur
den ſo ware der Spaniſchen Macht hernach ein Zaum angelegt und
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gegen Franckreich welches ſich bereits uber das 1yrenæiſche Sebur
ge mit Kousſillon, und nundurch den Theilungs-Tractat wenn er
vollzogen wird weiter hinuber erſtrecket in Schrancken gehalten wer
den konte; dagegen konte Franckreich wenn es Sicilien und Nea—
polis vermoge des TheilungsTractats an den Hertzog von Aujon kom
men ware ſeine Macht noch mehr uber Jtalien ausbreiten und denn.

5 mit leichter Muhe weil das Land ohne dem dem ſitu nach gleichſam
eingeſchrencket und von allen andern Landern abgeſondert iſt auſſer

auch uber die Teutſchen Lande indem es ſich im Rucken nichts mehr
zubefurchten hatte auch nach der hochſten Teutſchen Gewalt deſto
freyer alpiriren und denen freyen Teutſchen ihre Freyheit in vielen
Stucken diſputirlich machen oder gar ſehr enge einfaſſen. Es wurde
die Herrſchafft uber das Mittellandiſche Meer alleine behaupten und
die freyen Respublicas bald tributarias machen. Die Cardinale muſ—

J ſen gute Worte geben und allezeit einen Pabſt nach Franckreichs
l

Sinn und Willen erwehlen. Die Schweitzer könte man unterdeſſen
ſchlaffen laſſen und ihr Blut das iſt ihre junge Mannſchafft/ aus
den Adern abziehen damit ſie immer matt und krafftloß bleiben und
keiner andern Parthepy beyſtehen konten. Auff dieſe Weile konte es

J vollends der gantzen Welt Geſetze vorſchreiben. Und ſo konte Franck
reich ſeine Printzen noch beſſer verſorgen  als wenn es ietzt ſeinen Thei

5 lungsTractat vernichtigen lieſſe. Wo Engelland und Holland nicht
J immerdar in guter Vereinigung und Bundnuß ſtehen wurden ſie auch

gar enge eingetrieben werden. Dieſer ſcheinbaren raiſons aber allen
ungeachtet muß man doch vernehmen daß der Konig von Franck—
reich ſeiner Theilung renuneiret und das Spaniſche Teſtament ange
nommen darinnen der Hertzog von Anjon univerſal-Erbe der Spa
niſchen Monarchie genennet iſt darwieder ſich aber das Hauß Oe

Wiet
ſterreich mit Macht vermuthlich ſetzen wird.

J
Jmmittelſt daFranckreich ietzt alſo ſich erhebt und den hochſten

g.

Gipffel ſeiner Macht erreichen will auch durch dieſen Reichs Zu

ge
wachs ſeine Macht extendiren wird: So muß man doch dabey ſich

—d0V erinnern daß es urſprunglich und hauptſachlich von GOtt allei
Sn ne herkommt wenn in Landern ſolche Veranderungen vorge

hen. Erſetzet Konige ab er ſetzet Konige ein Dan.2 21. er theilet
ſelbſt die Lander aus. Apoſtel Geſch.n7 26, Und ſo es alſo nicht erful-
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let wird was im dieſen Theilungs-Traetat eoncipiret worden ſo
muß man glauben daß GOtt im Spiel geweſen ſey und die Gemuther
dahin habe geleitet dergleichen nichtvorzunehmen aus verborgenen
und heiligenllrſachen. Den woGOtt etwas anders beſchloſſen hat und
etwas nur ein menſchliches Werck iſt ſo pfleget ſichs auch viel anders he
rum zu drehen. Man kan ſich auch bey dieſer ſteigenden und zunehmenden

Macht Franckreichs erinnern wie Spanien vormahls auch in
dem Stande geweſen iſt und vermeinet hat den hochſten Gipffel
ſeiner Macht erreichet zu haben erſtlich durch die glucklichen Ver—
mahlungen derer Koniglichen und Furſtlichen Perſonen dadurch
vielProvincien undLande zuſammen kommen ſind hernach durch die Er
findung der neuen Welt ferner und ſonderlich Anno 1519. durch
die Legung des Kayſerthums auff Carolum Konig in Spanien
und Ertz-Hertzog in Oeſterreich welcher hernacher Kayſer Carl der
V.iſt genennet worden und gebohren war im erſten Jahr eines neu
angehenden Seculi nemlich iroo. Endlich durch den Sieg dieſes
Caroli Anno 1525. in der Schlacht bey Pavia uber Franciſcum J.
Konig in Franckreich welchen er gefangen bekommen und hernach
dieſes Ewmuli ſeine Macht beſſer einſchrencken und unter ſeine Macht
zwingen kunte. Quas ſonſt von dieſes Caroli V. ſeiner Macht konte
angefuhret werden wie er ein Herr geweſen uber 2s. Konigreiche und
von ihm geſagt worden: sSolem in Hiſpanicis regionibus ſemper ſi-
mul otiri occidere, davon iſt ietzt nicht zugedencken. Dennoch aber
hat er dieſe Macht nicht alſo konnen befeſtigen daß ſie bey ſeinen Nach
kommen deſtundia blieben ware. Es iſt Spaniens ſeine Macht bald
ſteigend bald wieder fallend geweſen wie die Hiſtorien bezeugen.
Solchen katis und revolutionibus ſind alle menſchliche Herrſchafften
Franckreich ſo wohl als Spanien und andere unterworffen ſie haben
ihre haras moras, und ſind unter dem nutu, oder Winck und Willen
des oberſten Monarchen im Himmel. Wenn Franckreich immerdar
einen Konig Ludovieum M. hatte eder zugleich mit der Herrſchafft
und Macht auch die politiſche Erfahrung und Staats-Klugheit o
der den StaatsGeiſt per eruu ννn auff einmahl wieder in ein
ander ſubjectum tranekundiren und fortpflantzen konte und GOTT
nicht ſelbſt Zeit und Stunden anderte Dan.a n. ſo konte es ſeine Macht
und Monarchie befeſtigen und biß ans Ende der Welt alſo bleiben.

C Was



Was kunfftig geſchehen wird iſt GOtt ain beſten bekannt und wer
den die Nachkommen beſſer als wir davon reden und ſchreiben konnen
darum wir es denenſelben wollen uberlaſſen mit einem Wunſch daß
es uns und nach uns ihnen beſtundig wohlergehen moge. Etwas
gut es und ſonderbahres iſt es endlich auch daß im erſten Jahr die
ſes angehenden Seculi, und zwar eben zu der Zeit als dieſer letz
te Spaniſche Monarch Todes verblichen dem Hauſe Oeſterreich
ein Printz iſt gebohren worden. So nun vor 200. Jahren es ein gu
tes Jeichen war daß mit dem neu-auffgehenden Seculo im erſten
Zahr deſſelben ein Printz ankam im Hauſe Geſterreich welches
viel groſſes ominirte wie es der Ausgang beſtatigte damit wurde
der Mangekund Abgang gleichſam erſetzet. Denn weil ſeine Frau
Mutter Johanna eine Tochter.und einige Erbin war ihres Herrn
Vaters des letzten Koniges in Spanien Ferdinandi Catholici, mit
welchom dieſelbige Linie derer MannesErben ausgieng:; So iſt dieſer

dhr Sohn Carolus nechſt dem was er vonſeinem Herrn Vater und
Gr oßvater vermittelſt der Großmutter an kandern derer ſchon ſehr
vielwaren bekommen hat auch ein vollkommener Herr und Ev
be worden uber die Spaniſchen und alle darzu gehonigern Lander dar

unter ſich auch Neapolis und Sicilien haben befunden, Sokan man
nun dieſes ietzt mebt weniger vorern gutes Zeichen halten daß eben
dieſer Printz welcher von befagter Johanna des Ferdinandi Catholi-
ei Tochter herſtammet nicht zwar durch Caralum V. von welchem an

znrechnen:diefer ietzt verſtorbene Konig der letzte MannesErbe ge—
geweſen iſt und mit ihm diefe Linie des Caroli V. welche alſo gleich

20o. Jahr gewahret hat erloſchen iſt ſondern. durch Ferdinandum lJ.
derſelben Johannu andern Sohn und des Caroli V. Bruder welche Li

unie noch wahret auch im Anfang dieſes Seculi iſt gebohren worden
womit zugleich dieſer Abgang wieder erſetzot worden. Alle vechtſchaf
fene Teutſche Patrioten laſſen ſichs gefallen was in einer vorneh
men ReichsStadt neulich an dem Danckfeſt der Geburth diefes Prin
tzen in der AmtsPredigt zum Texpt iſt abgeleſen und orklaret wor
den Pſalm zo 28. Und ieh will ihn zum erſten Sohn machen allerho
heſt unter den Konigen auff Erden. Von dieſer Materie werdon oh
ne weiffel viel Schrifften dunfftig an Tag kommen. Davon wir
ietzt weiter nichts gedencken wollen well es Dinge ſeyn der Gonli
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chen brovidenz allein unteworffen. Sonſt hat ſich in vorigen Zahren
die Verfolgung der Cvangelifchen in der Pfaltz gar ſehr vermeh
ret durffte alſo die untere Pfaltzin dieſem Seculomit der ober-Pfaltz
im vorigen Seculo der Religion halben gleiche tata haben welehe der
Allerhochſte doch wolle zum beſten wenden. Andere Merckwüurdig—
keiten dieſes Jahr welche ohne dem in die Hiſtorien kommen allhier

zugeſchweigen.
Es ſoll dieſer Tag auch ſeyn einrechter Bußund BethTag an

demſelben ſollen wir gedencken an unſere Sunden und bekennen unſere
und unſer Bater Miſſethat welche ſich gehauffet hat und uber unſer
Haupt gewachſen iſt/davon wir GOtt antwort zugeben gefodert wer
den. So nun ſonſt ein Menſch vor ſich Sunden genug auff ſich hat ſo
kan man gedencken wie ſchwehr und groß dieſelbiqen ſeyn werden
wenn auch unſerer Eltern Sunden von uns ſollen gefodert werden den
GOtt will ſtrafſen die Miſſethat der Vater an den Kindern biß ins
dritte und vierdte Glied /vermoge ſeiner Drauung wenn nehmiich die
Kinder der Eltern Sunden durch eben dergleichẽ Gottloſigkeit welche an
den Eltern geweſen iſt auff ſichladen. Was wir aber vor Sunden
aut; dem vorigen Seculo in diß neue Seculum mit uberbracht haben das
iſt GOtt dem gerechten Richter am beſten bekandt. Das Mittel die
ſelbigen loß zu werden und das alte Sunden-Kleid mit Veranderung
der Zeit wiedie Schlangen im Fruhling da ſich die Zeit und das Jahr
erneuert abzulegen und in einem neuen Kleide vor GOtt zuerſchelnenr
iſt nichts anders als die Buſſe und das demuthige Gebet vor Gott
womit wir gleichſam eine andere Geſtalt in unſerer Seelen gewinnen
welche bey einem recht bußfertigen Menſchen auch von auſſen zu ſpuh

ren und zu mercken iſt. Die Buße heiſt im Griechiſchen urÊ
eine Verauderungdes Sinnes und des gantzen Menſchen. So iſt nun
der beſte Rath man laſſe dieſen Tag einen rechten Bußund Bettag
ſeyn damit man vor GOtt mit dem neuen Jahr auch neu orſcheine;
Es ſoll heiſſen z2. Cor.5 7. Jſt iemand in Chriſto ſo iſt er eine neue
Creatur/ das alte iſt vergangen, ſiehe es iſt alles neu worden.

Es ſoll dieſer Tag wiederum auch ſepn ein Gedenck- und
Dancktag. Gedencken und dancken iſt beyſammen. Es ſagt GOtt
durch Moten zu dem Volck Jſrael: im 2. Buch Moſ.iz 3. Gedencket
an dieſen Lag  an dem ihr aus Egypten aus dem Dienſthauſe gegan
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gen ſeyd und v. wird geſagt: daß ihnen ſolches wenn ſie Oſtern halten
wurden ſolte ein Denckmahl ſeyn. Wie ſollten ſie aber an dieſen Tag
gedencken? alſo: daß ſie auch GOtt ſolten loben und ihm dancken vor
die Wohlthat welche er in voriger Zeit ihnen hatte erzeiget darum
fieGOtt zu ehren am Oſterfeſt bey Genieſſung des Oſterlamms das groß
ſe Halleluja abgeſungen aus denen Pſalmen wie auch Chriſtus nebſt
ſeinen Jungern gethan hat wie in der PaßionsHiſtorie geſagt wird
daß ſie den Lobgeſang geſprochen. Solten wir nicht billich auch heute
unſern Danckund Dencktag halten? an welchem wir uns zu erinnern
haben ſo vieler Wohlthaten GOttes die er in leib-und geiſtlichen Din
gen uns erzeiget und bewieſen hat daß wir ſagen: Nun dancket alle
ODtt der groſſe Dinge thut an allen Enden der uns von Mutter
leibe an lebendig erhalt und thut uns alles guts Syr. zo. Wir können
ſeine Gute ruhmen erheben und wrechen: Die Gute des HErrn iſts
daß wir nicht gar aus ſind ſeine Barmhertzigkeit hat noch kein Ende
ſonderũ ſie iſt alle Morgen neu und deine Teu iſt groß in Klaglie
dern Jerem. 3. Wir ſind in unſerm Lande gleich deüen welche in ei
ner Stadt wohnen und bißher vom Brandt frey geblieben ſind da
ſonſt die Huuſer in andern Gaſſen ſind angezundet zverbrant und zu
GSteinhauffen gemacht worden. Es iſt ſolches lauter Gute und Gna—
de des barmhertzigen Gottes geweſen. Oſo gedencket und dancket
doch der groſſen Gute und Gnade GOttes an dieſem Tag und ſa—
get mit Gottergebenen Hertzen aus dem Cſa 64/ vel Cap. sz 7 Jch
will der Gute des HErrn gedencken und des Lobesdes HErrn in allem
das uns der HErr gethan hat und des groſſen Gutes an dem Hauſe
Jſrael das er ihnen gethan hat durch ſeine Barmhertzigkelt und
groſſe Gute. GOtt ſey gelobet vor alle ſene Gute und Gnade in E—
wigkeit. Endlich mochte dieſer Tag auch ſeyn ein ominoſer Tag
dies boni ominis, ein Tag eines guren Zeichens. Was der Situs
des Geſtirns an dieſem Tag geweſen iſt will ich hier nicht forſchen.
Die Aſtronomi und Altrologi, oder die Meiſter des Himmelslauffs wie
ſie genennet werden Eſa. 47 13. wekhe GOtt ernſtlich ſchilt und ſtraf
fet wenn ſie ſolche Kunſt welche ſonſt gut iſt mißbrauchen mo
gen ihre Rechnungen zur Hand nehmen und ihre Themata auffrichten.
Jch will ietzt nur etwas anfuhren welches alsbald in die auperlichen
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Sinne laufft nemlich es hat mich GOtt an dieſem Tage ſehen laſſen
einen ſchonen Regenbogen fruh morgens bey der Sonnen Aufgang
uber den gantzen Himmel ausgebreitet welcher auch ſonſt an etlichen
Orten mehr iſt geſehen worden. Uber dem erſten Anblick deſſen hab
ich mich von Hertzen erfreuet und daran ergetzet. Und wie ich ohne dem
alle Wercke GOttes in der Natur welche wunderſam ſind hochach
te ſonderlich welche uber uns ſind ſo hab ich denſelben mit Luſt be
trachtet und alsbald ein gutes Omen daraus genommen. Doch wa
re mir um eben dieſelbige Zeit faſt ein groß Ungluck begegnet und
hatte ich gar leicht in Lebens-Gefahr gerathen konnen wenn GOtt
ſetne Hand nicht uber mich gehalten hatte. Unterdeſſen weil das Ge
woicke gegen der Sonnen Auffgang zog und es ein wenig zu ſpruen
anfieng wie die Nebelwolcken zu thun pflegen ich auch auf mich ſelbſt
acht haben muſte/ ſo iſt ſolcher Regenbogen mir aus den Augen kom
men und verſchwunden.

Der RegenBogen iſt zwar eine naturliche Sache und entſte
het daher wenn nach dem Regen die Wolcken ſich theilen und dunne
werden und die Sonnen?Strahlen hinein fallen ſich darinnen ſpiegeln
und die kleinen Thau-Tropfflein wieder ein Licht von ſich geben ſich un
ter einander ſelbſt auch anleuchten ſo kommt davon her eine ſolche ange
nehme uud liebliche Vermilchung der Farben als ob es von dem kunſt
lichſten Mahler illuminiret und ausgezieret waure und iſt doch an ſich ſel
ber ntchts weder Weſen nochFarben; denn dasGewoſcke das etwasiſt
darinne der Regen-Bogen erſcheinet iſt nicht ſelbſt der Regen-Bogen
ſondern das Subjectum recipiens. Davon ſchreibt Seneca: Non eſt
propria in iſta nube ſubſtantia nec corpus, ſed mendacium ſine re ſimili-
tudo. Ein wunderbares Geſchopffe GOttes. Jn Griechiſcher und
Lateiniſcher Sprache lris genannt. Und wie die Henden ſonderlich die
Griechen alles mit ihren Fabeln beſchmeiſſet haben alſo haben ſie den
Regen-Bogen auch zu einer Gottin gemacht davon die Poeten der
Heyden gedichtet ſie ſey des Thaumantis Tochter darum ſie dieſelbe
Thaumantias geheiſſen von dem Griechiſchen Wort ſabe admi-
rari, ſich verwundern/ recht eine Tochter r Bataανν)t, Dei admira-
bilis, des wunderbahren GOttes deſſen Wercke wunderbatiich ſind
womit ſie auff des Regenbogens Urſprung geſehen haben davon der
weiſe Heyde Plato ſagt: iſtos ſeil. Poetas à aenũe yurtanoyiu, daß
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ſte es gar wohl getroffen hatten in Beſchreibung deſſen Herkommens
(notante hoc Geſners comment. in Geneſ. c. 2. Qu. VI. p. m. 215.)
GoOtt ſchreibet ihm ſelbſt wolches zu und nennet es ſeinen Bogen im
1. Buch Moſ.y 13. welchen er ſeinen Bogen nennet theils well
er ſelbſt ſolchen hat geordnet und geſetzt in die Wolcken. So ware er
nun nicht entſtanden wenn GOtt nicht ſelbſt durch ſeinen Willen und

Vorſehung es alſo dilponiret und zu wege gebracht hatte daß er alſo
erſcheinen muſte. Und ſiehet man hierbey daß alles von Gottlicher
VWorſehung und Ordnung herruhre ob man gleich offt meinen ſolte/
es entſtunde etwas ohngefahr und kame her nur ex conditione qua-
litate cauſarum ſeeundarum; theils weil er ſolchen zu einem Zeichen
vbrauchen wolte ſoiner Gegenwart und denſelben erſcheinen laſſen
wenn undwie offt er wolte als daruber er ſelbſt die Macht ihm vor
vbehalten habe daß er nichtallezeit ſondern nur wenn es ihm gefie—
le erſcheinen ſolte. Siehet man alſo wenn ein Regenbogen geſe—
hen wird daß es nicht ohngefuhr umſonſt und vergebens ſey ſon
dern GOtt wolle ſeine Gegenwart und Gute alsin einem Spiegel da—
mit ſehen laſſen. lris velut eoccineus funis extenſa per orbem, mentem
divinam ejus effectricem arguit ſapientiſſimam, erga genus frumanum-
ſummè miſericordem, un Cæſarius habetiap. Geſn. l.c. Dieſer Bogen
weil er an ſich ſelbſt nichtsſt was die lubſtanz betrifft und kein corpus
ſolidum oder materialiſches Weſen hat muß doch ein Weſen haben
darinnen er erſcheinet. Solches ſind die Wolcken welche uber den
Erdboden ausgeſpannet ſind und ſonſt der Wagen GOttes werden
genennet Pſalm io4 3. von der WolckenSault iſt die Geſchicht be
kannt im 2. Buch Moſ. 13 2u. ſq. bey der Verklahrung des HErrn
Chriſti auff dem Berge Thabor war da eine lichte Wolcke welche fie
ſamtlich uberſchattete und wurde eine Stimme aus derſelben geho
ret: Diß iſt mein lieber Sohn andem ich wohlgefallen habe. Matt.
n7 j. Als Chriſtus gen Himmelſuhr nahm ihn eine Wolcke weq
und er wird einmahl wiederkommen in den Wolcken des Himmels. A
poſtelgeſch.t. ſiehe auch Lue. 21 27. So gehoret nun zum Regenbo
gen das Gewolcke es gehoret darzu die Sonne welche ihren Schein
wirfft in ſolche Wolcken es gehoret darzu der Gottliche nutus,
Winetk und Wille wenn undwo GOtt dergleichen Bogen will laſſen
orſcheinen es gehoret auch endlich darzu das Auge des Menſchen in
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welchem ſich dieſer Boge mit ſeinen Farben eoncentriret. Der tMir
telpunet deſſen iſt in unſerm Auge, und wird mitunſerer Bewegung
auch bewegt. Seiner Farben werden ſonderlich z. gezehlet die auſ
ferſte und oberſte ſiehet Citronengelb die mitteiſte grun und die
unterſte Purpurroth. Und kan der Regenbogen damit ein symbo—
lum oder Bild geben des Dreycinigen GOttes mit der Beyſchrifft:
uno lumine trinus (vide Picinelli Mund. Symb. libr. II. c. i8. n. 272.)
wiewohl andere nur von zweyen Farben wiſſen wollen: Augulſtinus:
Licet arcus ſit diverſi coloris, reſnlendet tamen principaliter duobus,
id eſt, ignis aquæ. Jn welcher Meynung auch lLutherus und andere
geweſen ſind,. Durch die blaßgrune Farbe welches eine Waſſer—
farbe iſt werde man gewieſen auff das Waſſer der Sundfluth wo
mit die erſte Welt geſtraffet und verderbet worden iſt durch die gelb
rothe Farbe auff das Feuer womit die letzte Weit ſoll geſtrafft und
verderbet werden. Wer eine ideam des Regenbogens ihm ſelbſt vor
ſtellen will der nehme einen Mund voll Waſſers bey hellem Sonnen
Scheim und ſprutze oder ſpruhe daſſelbe mit zuſammen gepreßten
Lippen von ſich der Sonnen on oppolſito, ſo wird ein kleiner Bogen um
ihn erſcheinen welcher doch nicht lange wahret indem die kleinen
Tropfflein in der kufft vollends extenuiret werden und verſchwindem
Dergleichen auch durch die Grottenwerck in beruhmten Garten kon—
nen preſentiret mwerden.Den Aufang des Regenbogens als eines wunderbahren Ge
ſchapffes GOttes betreffende oder weun dieſer ſchoue Circul in den
Woicken zuerſt auff der Welt ſey geſehen worden; ob er ſchon vor der
Su ndftuth geweſen und dem Adam dem Noauund andern Vatern
vor mahls auch bekandt: oder ob diß der erſte fey geweſen den Noage
ſehen hat bald nach der Sundfluth auff GOttes ſein Wort daß er ſolte
ein Zeichendes Bundes ſeyn welches am wahrſcheinlichſten iſt ſo ſind

Lehrer nicht alle einerley Meynung. D. Rungius Cornment, in Ge-
diet. p. z52. ſchreibet alſo: Ktſi autem multi judicantʒ poſt diluvium fuiſ-
neiridem  creatam, tamen cum ejus naturales cauſæ monſtrari posſint, ni-
ſe l videtur obſtare, quo minix etiam ante diluvium iridem fuiſſe, dica-
hius, etſi nunc ac iſtum uſum peculiariter deſtinatur, ut ſit ſignum fœde-
mnis inter Deum de omnem carnem. Geſuerus aber locô ſupra cit. P. 219.
chreibt alſo: De tempore, quanuo iris teperit, multi ſolicitè qværunt
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Calvinus enim Lutherum ſugillans, cauſas itidis naturales ſolummode
conliderat, indeque colligite quia ante diluvium nubes pluvia fuit: Er-
go etiam Iris. Quando quidem illa fit in nube rorida. Sed his opponi-
tut, quod lris non elt mere Obcuueyior ſed c αααννανο. Neque
cnim ſemper, quoties roſcida nubes ſoli oppoſita eſt, Iris tormatur, ſed
quando liberrimæ Dei voluntati viſum eſt. Unde Chryſoſtomus etiam
iridem miraculum nomitiat. Et Deus ait: areum meurn pono ego: non
dieit arcum ſuum ponit natura. Quare Lutherus lridem habet pro novài
creaturà, quam poſt diluvinm demum produxerit, cui Brentius aliique ad-
ſtipulantur præltantes Theologi. So weit Geſnerus, welcher darauff
mit etlichen rationibus aus dem Text genommen es weiter ausfuhret.
Mir hat darinnen am beſten gefallen Olearius in ſeiner Bibliſche Erklah
rung uber das 1. B. Moſ9 13. Welcher gleichſam die Mittelſtraſſe ge
het und alſo ſchreibet: Der Regenbogen hatſeine naturliche Urſachen
welche auch vor der Sundfluth geweſen nehmlich die Regen-Tropff—
lein die Sonne und das menſchliche Auge darumb hat er auch ſo es dem
Allerhochſten gefallig dazumahl konnen geſehen werden gleichwie die
Thiere in der Welt waren ehe ſienoch von GOtt zum Opffer verord
net worden. Ob er aber deswegen actu entſtanden und von den Men—
ſchen nothwendig eben auff dieſe Maſſe wie heutiges tages wurcklich
ſey geſehen worden iſt daraus noch nicht gewiß es iſt uns auch
wenig daran gelegen. Luth. h. f. 204. Denn der Herr der Natur
kan auch die naturliche Dinge und die ordentlichen llrſachen und. Wur
ckung derſelben andern und verhindertz davon 2. Kon.s. da das ſchwere
Eifen nicht ſincken ſondern ſchimmern muſte. Es bleibet uns aber den
noch der Regenbogeni. Ein Wunderbogen weger ſeiner Geſtalt und
Urſachen. So weit Olearius.

Die Bedeutung aber deſſen davon vornehmlich die Frage iſt
kat GOtt ſelbſt angezeigt im i. B. Moſcy 12. ſqq. iſt daß er ſoll ſeyn ein
Zeichen des Bundes den GOtt zwiſchen lhm ſelbſt und allem lebendi
gen Fleiſch auff Erden inſonderheit denen Menſchen gemacht hat. Wel
cher Bund in vorhergehenden Worten auch wird beſchrieben: Es
ſolte der Regenbogen ſeyn ein ſolch Zeichen/ wenn man denſelben in
den Wolcken ſehen wurde ſo ſolte man ſich erinnern der Sundfluth
wie er zwar konte regnen laſſen und ietzt auch noch wie damahls die
gantze Welt mit Waſſer uberſchwemmen er wolle es aber nicht thun
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ſondern an ſein Verſprechtn gedencken welches er dem Noa und ſei
nen Nachkommen gethan hat: Daß man alſo gewiß ſeyn kan wenn
man einen Regenbogen ſiehet daß GOtt nicht alles werde verderben
ſondern neu Licht neue Gnade und Gute wiederum laſſen anbrechen
und werde alles auff Erden in ſeiner Ordnung erhalten wie er es ein
mahl in der Natur hat eingeſetzt und geordnet. Ulus ejus eſt, ſagt
Rungius l. c. p. 352. nempe ut fœderi divino firmiter credatur, ejusque
memoria ſit perpetua. Jſt alſo der Regenbogen ein Gottlich Gna—
denZeichen nicht vor eine Nation oder ein Volck allein wie die Be
ſchneidung welche dem Abraham gegeben wurde auch ein Zeichen
des Bundes GOttes war aber nur vor das Judiſche Volck im Al—
ten Teſtament imn. Buch Moſ. 17. ſondern vor alle Menſchen wel
che von derſelbigen Zeit an gelebet haben und noch leben werden biß
ans Ende der Welt. Und kan ein iedweder Menſch es ſey Konig
oder Bettler ſich deſſen inſonderheit anmaſſen und ſagen: Siehe/Gott
laßt dich das Zeichen ſehen wvmit er ſeinen Bund hat beſtatiget ſo
kanſtu nun gewiß ſeyn daß GOtt auch an dich gedencke/ und dich ſei—
ner Liebe und Gute verſichern; daß man auch zu ſolcher Zeit ſagen kon
ne: Schmecket und ſehet wie freuidlich der HErr iſt Pſalm.za Er
laßt ſeine Freundlichkeit aus den Wolcken erblicken. Auff ſolche Wei
ſe wird der Regenbogen von den Pocten genennet: rilus plarantis O-
lympi. Und wird es auch von denen Meteorolagis, oder denen welche
vom Wetter urtheilen vor ain unſehlbahres Zeichen eines ſchonen vel
tern und hellen Himmels gehalten. Aſt es war was von denen Na
turkundigern angemercket werden will daß die Pflantzen und Krau
rer welche unter einem Regenbogen ſtehen deſto krafftiger riechen
und ein beſſeres Wachsthum dadurch erlangen ſollen ſo mochte inan
ſolches deſto mehr herauszuſtreichen. des Konigs Davids ſeine Worte
von deimn. reichen Seegen GOttes darzu brauchen konnen Pſalm o i.
Du krohneſt das Jahr mit.deijnem Gut und deine Fußſtapffen trief
fen von Fett.rc. Es ſiehet aus als ob GOtt dem Lande wo ein Re
oenbogen iſt einen ſchonen Krann ader Krohne auffſetzte daß her
nach alles wieder munter und erquicket wird und ſich uber des Hoch
ſten Gute erfreuet. Es ſoll aber der Regenbogen ein. GnadenZeichen
ſeyn nicht nur den Menſchen ſondern auch dem Vieh damit daf
ſelbe genehret gemehret undxhalten werde Pſalm 94./ 3. laq.du
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teuchteſt die Berge von oben her du macheſt das Land voll Fruchte
die du ſchaffeſt. Du laſſeſt Graß wachſen fur das Vieh c. Betrint
alſo dieſer Bund den GOtt durch den Regenbogen mit Noa gemacht
hat weil er auch das Vieh angehet nicht ſo wohl die geiſtlichen Gu—
ger die uns durch Chriſtum wiederbracht ſind als vielmehr die leib
lichen Guter welche alle Creaturen zugenieſſen haben auch dieGott
loſen Menſchen denn er laßt ſeine Sonne auffgehen uber die Boſen
und uber die Guten er laſſet regnen uber Gerechte und Ungerechte.
Matthej 15. wiewohl auch nicht zu leugnen iſt daß GOtt damit den
Moa hat weiter fuhren wollen auch zugedencken an Chriſtum der
uns ewige Gnade ſolte erwerben welcher uns auch abgebildet wird
mit einem Regenbogen umgeben Ezech.i 28. Offenb. Joh. 4 3 Denn
in Jhm erſt ſind alle Verheiſſungen von GOtt Ja und Amen. 2. Cor.
J 20. und von ihm muſſen wir alle erſt empfangen Gnade um Gnade.
Joh.n 16. Denn GOtt verſchonet der Menſchen und um der Men
ſchen willen der Erden und anderer Creaturen um keiner andern
Uurſach willen als wegen der Gnugthuung und Vorbitte ſeines Soh
nes. Wenn es ohne dieſelbe ware ſo ware die Welt ſchon langſt
untergangen. Es hat aber ſolcher Bund GOttes mit allem lebendi
gen Fleiſch wahren ſollen nicht etwa eine kurtze Zeit ſondern beſtän
dig biß ans Ende der Welt. So offt nun ein Regenbogen erſcheinet
ſo iſts noch ſo neu als obs noch heute nur von GOTTgeredt ware
darauff ſich auch David beruffet Pſalm go 38. Wie der Mond ſoll
er ewialich erhalten ſeyn und gleichwie der Zeuge in Wolcken gewiß
ſeyn Sela in der Randgloſſe Zeuge das iſt der Regenbogen den
GoOtt zum Zeugen ſetzet des ewigen Bundes mit Noa.

Da nun beſagtermauen an dem erſten Tage dieſer Jahres und
veenli ein Regenbogen fruh mit der SonnenAufgang erſchienen iſt
nicht vhne Gottl. nutu. Winek und Willen ſo giebet uns derſelbe ein
gutes omen und Zeichen an die Hand dabey alsbald meine Gedancken
waren wer weiß ob nicht in dieſem Leculo der Sohir GOtttes in den
cholcken des Himmelt auff einem Regenbogen ſihend wie er gemah
let wird als der Richter der Lebendigen und der Todten wird erſcheinen:
Giehe ich komme dald hat er ja ſelbſt geſagt in der Offenb. Jon. 22. 20.
Amnen ja kemm HErr JEſu. Da nun auch dieſer Regenbogen er
lhienen iſt im Wintez welchet ſonſt vngewohnlich iſt und zwar bev
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einer ſolchen Witte rudg als ob im Winter ein Sommer werben wol
ie nach einer7. biß 8. jahrigen Theurung und offtern Mißwachs auch
das Gedreydigt darauff gleich etwas in Abſchlag kommen iſt und die
Gaat auff demFelde ſich mehr und mehr ans breitete und auff eine gute
Ernde denLandmann vertroſtete wie denn auch was die Winter-Fruch
te anlanget erfolget iſt ob es wohl im Herbſt zuvor an etlichen Orten
ſchiene als ob ein gantzlicher Mißwachs zubeſorgen ware oder nur gar
dunne Erndte werden wurde; uber das auch noch die neue Saat in die
ſem Herbſt ſich trefflich wohl angelaſſen hat daß man ſich die
Hoffnung machen kan wenn es alſo continuiret und die Som̃erFruch
te daben wohlgerathen ſolten daß ein gutes Jahr wiederumb zu hoffen
ſtunde und ſehr wohlfeil werden wurde; zugeſchweigen daß ein trefflich
WeinJahr auch geweſen iſt; daran es viel Jahre nach ein ander eben
falls gefehlet hat: Wer ſolte denn nun zweiffeln daß dieſer Regenbogen
nicht auch von einer ſolchen Bedeutung ware geweſen. So nun ſonſt
von einem Chriſten erfodert wird daß er auff die Wercke deshERRN.
mercke ſo ware es eine viehiſche Unachtſamkeit wenn man dieſes fo
vorbev gehen liehe. Gnug hievon.

Nicht weniger konte man dieſen Tag vor einen ominöſen Tat
puiliren laſſen ſintemahl in denen nouvellen aus Ainſterdam geſchrie
venwurde vom i2. Febr. dieſes Jahrs die Brieffevon 13.ten paſſato (Ja-
nuarii) aus der Moſceau melden daß man alldar am NeuenJahrsTage
groſſe Freude erwieſen. Dieweil die Zeit des NeuenJahrs von Sr.
CZaariſchen Maj. verandert worden und da ſelbige vormahls laut der
Moſroviſchen ZeitRechnung nach Erſchaffung der Welt im Sept.
zu kommenpflegte ſie nunmehro nach unſerer Zeit-Rechnung geſtellet
ware und man allda gleichfalls 1700. ſchriebe. It. in einem andern
Blatt vom i9. Febr. folgends Brieffen aus Moſcau von dem 11. Januarii
hat S. CZaariſche Maj. das grone Jubele Jahr mit ſtetigem Canoni-
ren aus igo. Stucken von dem Schloß feyern des Abends aber viel
KreudenFeuer anſtecken laſſen indeſſen auch vlele von dem Rußen und
Teutſchen vor ihre Hofe arune Triumph Pforten auffgerichtet. Viel
leicht tretten ſte auch in der Lehre unſernKirchen naher. Jetht wollen wir
nichts anfuhren von dem verbeſſerten Calender welcher in dieſem
Jahr bey denen Evangeliſchen iſt eingefuhret worden und etwas ſonder
licher iſt nachdem uber ein gantzesdeculum verfloſſen ehe ſolches hat kon
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Etzill man aber ſagen: Es ware ſolches ein falſches Suppolitum,
daß dieſes Jahr ſey das erſte des folgenden Seculi und dieſer Tag
der Anfang deſſelben ſo muſſen wir nun auch dieſe Frage nur kurtzlich
mit beruhren: Ob dieſes Jahr noch zu dem vorigen oder itzt fol-
genden Seculo gehore? Eine Parthey ſaget dieſes die andere jenes.
wir wollen ietzt mit denen vielen argumenten und Grunden/wormit eine
iedwede Parthey ihre Meynung hat behaupten wollen den Leſer
nicht belaſtigen wir wollen nur ein einiges argument auf—
fuhren welches die andern alle weit uberwieget womit die er
ſte Meynung daß dieſes itzt lauffende Jahr noch zu dem vorigen
zeculo gehore beſtarcket wird. Daſſelbe iſt hergenommen a Cyelis So.
lis Lunæ, it. Indictionumkomanarum, und konte heiſſen: Supputatio
annorum Cyclica, ex combinatione Cyelorum Solis Lunæ, it. ludictio-
num Romanarum curh annis æræ Chriſtianæ. Dieſes iſt ein ſolch artu-
ment, dem man nicht ſolte wiederfprechen konnen. Denn man muß
bekennen daß dieſe Cyeli etwas ſonderliches ſeyn eine ſolche Erfin
dung welche man um ihres groſſen Nutzens willen billich hoch zu
ſchatzen hat. Sintemahi was die Juden ſagen von ihrer Malora, ſie
ſty ſepes legis, und uninoßlich iſt /rnachdem diefetbe aufgerichtet wor
den daß in dem Hebraiſchen Grundtext etwas ſolte konnen verfal—
ſchet werden welches nicht ſolte gemercket werden ſolches auch die
Chronologi von ihren Cyelis und andern Characteribns Chronologieis:
mit Recht konnen ſagen: daß ſie ſeyn lepes tenpornm, und kan in ihrer

beſtehet ſolche Rechnung darinnen daß nach tanger abſervation war:
genommen worden wie der Mond in ig. Jahren einmahlin der Zeit
einen Circul mache und nach ſolcher Zeit der i9. Jahre es wiederum
alſo zutrifft daß die NeuMonde VolleMonde und die bewealichen
Feſte wiederum auff einen ſolchen Tag kommer wie ſie vor ry. Jahret!
geweſen und ſolches nennet man den Cyeluim Luna, Teutſch den
Mond/Cireul oder die guldene Zahl. Die Sonne aber muſſe darzu
haben 28. Jahr. Undwenn Sonn und Mond zugleich wieder alfo in
ſolchem ditu der Tage und Zeiten zuſammen lauffen fo gehoren därztzt
532. Jahr welches man den Cyclum Magnum nennen konte. Denn
wenn die Sonne welche in ihrem Cyels 28. Jahr hat 13. mahl vlſs
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herum iſt und der Mond der ro. Jahr hat 26. mahl ſo kommt bey el
nem iedweden heraus 532. Jahr. Die Indiction vder ZinßZahlhat i5.
Jahr. Und ſoll einer Dionyßus Exiguus genannt welcher um das
Jahr Chriſti 526. gelebet es in eine ſolche Ordnung gebracht haben;
wiewohl auff Beranlaſſung des Streits wegen des Oſterfeſts wenn
es eigentlich zu halten ſey ſchon viel andere daran gearbeitet haben.

So ſtarck aber dieſes argumentiſt ſo findet ſich doch noch ein
Serupel: Man ſetzet als gewiß: Es habe Dionyſius dem Cyclo Lunæ
in der era Chriſtiana den Anfang gemacht nicht mit dem Jahr der Ge
burth Chriſti ſondern ein Jahr zuvor aus keiner andern Urſache
als weil es gleich alſo zugetroffen; denn er hatte ein Jahr genommen
ſeiner Zeit welches ihm beliebet hatte und hatte zuruck gerechnet biß
auff. die Geburth Chriſti und weil es ſich befunden daß der Termi-
mus eines MondCireuls biß ein Jahr vor Chriſti Geburth hinunter
gelauffen ware ſo hatte er es auch dabey laſſen bleiben; daher es nun
noch komme wenn man das Jahr in dem lauffenden Mond-Circul
wolle haben ſo muſte man noch Eines erſt in der Jahr-Zahl hinzuſe
tzun hernach ſolche Zahl mit 19. dividiren der Quotus ware der Cyclus,
und was ubrig bliebe ware das Jahr des Cycli, veg. in dem ietzigen
Jahr da man ſchreibet i7aa. muſte mani. addiren und auffs Pappier
ſeten i7oi. ſolche Zahl mit 15. aividiret kommt heraus go das ſind Wo.
Cycli, welche erfullet ſind ubrig bleibt io. das iſt das zehende Jahr

k

des ietztlauffenden poſten Cyeli &c.. Jch wolte aber auch ſagen: Es
abe hionylius nicht ohngefahr geſetzt ein Jahr ſeiner Zeit und von

dar. zuruet gerechnet und weiles ſo zugetroffen daß der erſte Cyelue
mitſeinem Anfang ein Jahr uberdie Geburth Chriſti hinunter kom

4

men es ſo qut feyn laſſen ſondern habe mit gutem Bedacht den cy
chom Launæ, daran die Rechnung der beweglichen Feſte meiſtentheils
hienge) mitiſeinem Anfang geſetzt in die Zeit der Geburth Chriſti/von
eliban u auch in der Era Shriſtianh die Jahre rechnen ſo daß mitder Weburth Chriſun in der Chronolagin auch ſolcher Cyelus angegan
gen und man hernach in dem Cyelo gezehlet hat die lauffenden Fahrt
imder Zra hriſtiana aber die annos eompletos de finitos daß alſodas
andere lauffonde Jahr in dem Cyekn Lunæ iſtgeweſen das erſte erfulle
teJahr indrr Chriſtichen Jahrgahl. und ſo fort an daber er wohl
ditſo Weynung gehabt wenn man alles beydes lauffende Jahre rech
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nenwolte ſo ſolte man zu der Jahr-Zahl 1. addiren ſo wurde et auch
wie das Jahr des Cycli ein lauffendes Jahr welches mit deſſen Endi
gung erfullet wurde. v. g. dieſes ietzige Jahr iſt in dem Mond Circul
das iode lauffende Jahr aber das 1700. erfullete Jahr in der Xra
Chriſtiana. will man nun auch es lauffend haben ſo ſetze man i. hin
mu ſo wird es das 1701. Jahr nach Chriſti Geburth.

Geſetzt aber es ware alſo wie vorgegeben wird und aus et
lichen Documentis bewieſen werden will damit wir die Antoritat vie
ler hoher und gelehrter Manner nicht gantz verwerffen ſo geſtehen
doch ſie und wir alle miteinander daß beſagter Dionvſius die
Zeit der Geburth Chriſti zum wenigſten um ein Jahr wo nicht gar
um zwey Jahr wie Scaliger und andere mit ihm wollen verfehlet
oder zu kurtz gerechnet habe und alſo unſere gewohnliche Jahr-Zahl
wenn man es vor lauffende Jahre halt auff einen falſchen Grund
beruhet und beſſer ware wenn es lauffende Jahre ſeyn ſollen
man ſchriebe 1701. und wurde man der Zeit da Chriſtus gebohren iſt
naher kommen auch wohl gar das Jahr richtig treffen; um deßwil
len ich auch auff die Gedancken kommen bin es wurde Dionyſius als
ein gelehrter Mann und da er von der Zeit der Geburth Chriſti noch
nicht ſo weit entfernet geweſen iſt eher haben wiſſen konnen wenn
Chriſtus gebohren und nicht ſo blindlings ein Jahr genennet ha
ben. Es wird auch wenn von dieſer materia dilputiret wird zum
voraus geſetzt man wolle die hypothelin des Dionyſü gelten laſſen
oder vor wahr annehmen ob ſie gleich falſch ſev.

Weil nun dieſes itiige Jahr da wir i70o. ſchreiben ſo gluckſelig iſt
daß die Jrrthumer in der ZeitRechnung attendiret und abgethan wor
den wie der verbeſſerte Calender weiſet und man auch in denen Cyclir
ſelbſt eine Unrichtigkeit will gefunden haben davon die Mathemotici
urtheilen mogen desgleichen von denen ReichsStanden beliebet wor
den nicht mehr die Cyeliſche Rechnung zum: cundament der FeſtRech
nung zugebrauchen ſondern den richtigen Mondlauff und das æqul-
noctium vernale.es ware det daß ein beſſere eyclus erfunden wurde. Won
den Moſcowitern wie ſie unſere JahrZahl vollig angenoimmen iſt
oben gemeldet worden: ſo ware ja beſſer dan auch dieſer Jrrthum corrigi.
ret unb die JahrZahl auff den rechten Grund geſehet wurde damit man
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nicht wider die Wahrheit muſſe handeln wenn man ſagt nach det hypo
theſi des Dionyſü, welche doch falſch iſt iſt es das i7100. lauffende Jahr.
Jſt eben als wenn ich ſagte: Jch will dir eine Sache vorſtellen die doch
falſch iſt und von iedermann nunmehr vor unwahr iſt befunden worden
wir wollen ſie aber vor wahr halten und auff dieſen Grund alles ande
re bauen. Wie aber der Grund iſt nypotiheſis) ſo iſt auch das Gebau
de. Dieſer Fehler kannun nicht leichter verbeſſert werden als wenn
man die Jahre in denen Cyclis vor lauffende Jahre halt in der era Chri-
ſtiana aber dieſelben completos ſinitos ſeyn laſſen. Auff dieſe weiſe
kame die era Chriſtiana um ein Jahr zuruck und alſo auff ihren rechten
Terminum, wie es noch wohl ſolte zuerweiſen ſeyn und ware dieſes eine
hypotheſis media inter vulgarem Scaligeri, auch nicht dubia liquido
falſa, ſed certior, termino nativitatis Chriſti vero magis adæquata. Und
blieben die Cyeli und andere Characteres Chronologici zugleich in ihrer
Odnung. Wer wolte nun nicht lieber eine hypotheſin veriorem pro aperte
falſa erwehlen und derſelben nachtolgen? Darum diejenigennichts ſtraff

b
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wurdiges egehen welche dieſes ahr i70o. vor das i7os. erfullete Jaht
balten und vor das erſte lauffende Jahr das 18. den Seculi. Gleichwie
einer nicht unrecht thun wurde wenn eine falſche Elle ſo zu kurtz lange
Zeit ware gebraucht worden und er eine andere richtige Elle erwehlete
oder der einClavir oder Inſtrument hatte welches in einem falſchen Thon
auhoch oder zu niedrig ware geſtimmet geweſen und mehr ſdiſſonanz
als Anmuth gegebe hatte er es aber nach dem rechten Thon lieſſe einrich
ten oder wenn eine Sache aus ihrem rechten Ort ware gehoben worden
es ſeylein Glied imLeibe oder ein Stein in der Wand oder ein Balcken im
Hauſe/ wie es leicht im zuhauen verſthe werden kan oder weñ ein Grentz

b

Stein ware verſetet worde ſolches alles wieder zu rechte geruckt und ge
racht wurde; oder wenn derZeiger in einer SonnenUhr von einem un

vernandigen der daran gekunſtelt hatte ware verdrehet worden daß der
Schatten umb eine Stunde zu ſpat oder zu kurtz fiehle wieder nach dem
wahren SonnenLauff gerichtet wurde oder wenn die Magnetnadel im
Coampall ware gebogen worden und man quff Verbenerung wiederum
bedacht ware wer wurde es einem verdencken konnen? Soilches habe
hier unerinnert nicht laſſen wollen damit man ſehe wie es nichts unge
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reimbkes und abrnue ratione ſet daß man dieſes Ja hr mit de m erſten
Tag deßſelben vor den Anfang des 18den Seculi gehalten habe. Wer
widriger Meynung iſt kan ſolches thun nach ſeinemGefallen auff dem
inſtehenden NeuenahrsTag 1701. GOtt gebe daß wir ihn in Frie
de und Freuden erleben!

Dabeyich es vor dieſesmahl laſſe bewenden und bekummere

mich auff der Welt nicht ſo wohl mehr umb Zeit und derſelben ſcrupulö-
ſen Rechnung als vielmehr umb die ſelige Ewigkeit da wir in der
ZeitRechnung nicht weiter konnen irre werden weil alsdenn der Tag
recht ſtehen und nicht mehr abwechſeln wird. GOtt gebe daß wir alle

daſelbſt zuſammen komen und ein ewiges Jubelund Freuden
dJahr halten mogen!

5*

Judicium eines gelehrten und in hoegenere ſcribendi ſehr

geuübton Mannes weleher ein guter kolitieus iſt
üuüber dieſen Trartat.

En Traciat habe ſo viel die Kurhe her Vett leiden wol
jen durchleſen und nicht allein erbaulich wndern auch

ohne Heucheley zuſagen welcher ich abgeneigt bin gelehrt
und geiſtreich befunden wundere mich alſo Und wo
modglich/inOttesahmen in Oruck zubringen denn es oh
ne Nutzen nicht abgehen kan.
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